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dios). Drei Anhänge machen die Sorgfalt der gesamten Arbeit deutlich: Ein Verzeichnis der
Liedertexte geordnet nach Ausführenden; ein weiteres, geordnet nach Titeln; und schließlich
Anhang drei mit “Commercially Recorded Tok Pisin Songs Consulted”, mit nicht weniger als
716 Titeln. Eine für dieses Thema erstaunlich umfangreiche Bibliographie einschließlich
“Recorded materials” schließt den eindrucksvollen Band ab, der außerdem eine ganze Anzahl
illustrativer Abbildungen enthält. Der Verfasser hat seine Zielvorstellungen klar formuliert. Es
geht ihm darum zu zeigen, wie und daß Pidgin politische und soziale Identität ausdrückt,
sowie den musikalischen Wandel und die Veränderung der Musik-Situation — auch kommer-
ziell — in PNG zu verdeutlichen. Genau das ist ihm zweifellos hervorragend gelungen.

Welche Bedeutung Tonband-Kassetten und damit „populare“ Musik tatsächlich in PNG
haben, wird aus der Aussage deutlich, bis Ende 1992 seien 2750 veröffentlicht worden, davon
92 % im Lande selbst. Zunehmend spielen nun auch Video Clips eine Rolle. Angesichts dieser
Zahl ist die mögliche Bedeutung von Musik bzw. Liedertexten für die Entwicklung einer na-
tionalen Identität kaum zu überschätzen.

Einige Fragen sind da allerdings zu stellen. So fällt auf, daß in den Texten offenbar nichts
Negatives über andere Gruppen enthalten ist. Das entspricht der sozialen Wirklichkeit keines-
wegs, in der zum Beispiel Küstenleute ihre Verachtung von und Abneigung gegenüber den
“Simbu”, Hochlandleuten allgemein, ziemlich deutlich ausdrücken. Das mag mein Blickwin-
kel aus der Froschperspektive eines oder weniger Dörfer sein. Die Perspektive des Verfassers ist
offenbar eine andere: die der Stadt, des Lehrers, von Missionszusammenhängen, Musikern
und jungen Leuten. Die Liedertexte spiegeln ganz offenbar nicht die ganze soziale Wirklich-
keit wider, sondern einen ganz bestimmten Ausschnitt, dem sich der Verfasser anschließt. Die
Frage nach den tatsächlichen Wirkungen, der Reaktion auf Musik und Texte wird bewußt
nicht gestellt — das wäre eine andere Arbeit. Der Verfasser stellt auch kaum kritische, skepti-
sche, negative Fragen: etwa zu so etwas wie musikalischer Qualität, Beherrschung von Instru-
menten, Beherrschung von Sprache, der literarischen Qualität. Das sind allerdings Fragen, die
nicht allein mit PNG zu tun haben, sondern mit der internationalen Musik- (Kunst-, Kultur-)

Szene, einer weltweiten Veränderung.
Wenige Bemerkungen zu den Übersetzungen. Hier werden in einigen Fällen vielleicht

regionale Unterschiede deutlich. So werden am unteren Markham unter “passengers” (TP
pasindia) keineswegs “societal parasites” verstanden (76, Anm. 5), sondern schlicht Gelegen-
heitsarbeiter, Hilfsarbeiter ohne negative Konnotation. — Die Verwendung von Bezeichnun-

gen für ältere Währungen (Shilling, Dollar) ist kein Hinweis auf das Alter eines Liedtextes
(159). Man benutzt noch heute in den Dörfern diese Bezeichnungen, obwohl längst Kina und
Toea die Währungseinheiten sind. — Ein wirklicher Übersetzungsfehler ist dem Verfasser S.
169 unterlaufen. Hier wird die Zeile “Na sista i tok orait long laik bilong tupela” übersetzt mit
“And her sister granted the couples wish”. Der Übergang von Pidgin zu Englisch ist zwar
durchgehend zu beobachten, auch im Gebrauch von barata und sista. In diesem Text macht
“brother” aber keinen Sinn und sista in Bezug auf ein junges Mädchen ist hier zweifellos ein

„Bruder“.
Dieser Band einer bedeutenden Serie ist ein wichtiger Beitrag zum Verständnis neuerer

Entwicklungen — nicht nur im Musikbereich — in Papua-Neuguinea und damit indirekt auch

in anderen „Entwicklungsländern“. Der Text setzt keine musikalische Ausbildung voraus und
auch ohne Pidgin-Kenntnisse sind die Ausführungen und Erläuterungen ebenso wie die sehr
gut übersetzten Liedertexte zu verstehen. Daß es sich um eine überarbeitete Magisterarbeit


